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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Ei ne not wen di ge Ope ra ti on
„Hö ret, ihr Tau ben! und ihr Blin den, schauet her, um zu se hen! Wer ist
blind als nur mein Knecht und taub wie mein Bo te, den ich sen de? Wer ist
blind wie der Ver trau te, und blind wie der Knecht Jahwes? Du hast vie les
ge se hen, aber du beach test es nicht; bei of fe nen Oh ren hört er nicht. “

Je sa ja 42,18-20
Die Bi bel ist ein son der ba res Buch. Sie sagt so ziem lich in al len Din gen das
Ge gen teil von dem, was der so ge nann te „ge sun de Men schen ver stand“ sagt.
So auch hier. Welch ei gen ar ti ger Auf ruf: die Tau ben sol len hö ren, die Blin ‐
den sol len schau en, um zu se hen. Als ob das mög lich wä re! Und doch soll
es ge sche hen. Wer sind die Tau ben und Blin den? Ant wort: Das Volk Is ra el
im be son de ren und al le Men schen im all ge mei nen. Wem ge gen über sind sie
taub und blind? Gott und sei nem Ge salb ten ge gen über. Laßt uns drei er lei
er ken nen:

- die Tat sa che der mensch li chen Taub- und Blind heit, - die gött li che Hei ‐
lung der sel ben, - was hö ren und se hen sie dann?

I.
Die Tat sa chen der mensch li chen Taub- und Blind heit Gott ge gen über.
„Pa pier ist ge dul dig!“ mein te ein jun ger Got tes leug ner, „da schrei ben sie
von Gott, und hat ihn doch noch kein Mensch ge se hen! Da heißt es im mer:
,Und Gott sprach‘ – wenn es ei nen gibt, war um läßt er sich denn heu te nicht
mehr hö ren?“ – „Ha ben Sie vor zehn Jah ren ei nen Freund ge habt?“ frag te
ich ihn. „Mehr als ei nen. “ – „Wo woh nen die jetzt?“ – „Ja, wenn ich das
wüß te! Da bin ich längst mit aus ein an der. “ – „Wie kam das denn?“ – „Na,
der ei ne ging hier hin, der

an de re dort hin. Dann schrieb man sich noch ein paar mal, und dann hat man
nichts mehr von ein an der ge hört. “ – „Wis sen Sie auch kei ne Adres se
mehr?“ – „Nein, da zu ist’s schon zu lan ge her. Ich weiß ja gar nicht, ob die
über haupt noch in der Welt sind! Aber war um wol len Sie das al les wis sen?“
– „Um Ih nen zu sa gen, daß es ge nau so mit Gott geht. Erst kann ten ihn die
Men schen, dann ka men sie mit ihm aus ein an der, dann ha ben sie sich hier
und da noch ein mal sei ner er in nert, denn was ihn an be traf, so schrieb er ih ‐
nen sehr flei ßig. Aber sie ha ben im mer sel te ner ge ant wor tet, und schließ lich
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die meis ten gar nicht mehr. Ja, sie ha ben sei ne Brie fe ein fach un ge le sen zu ‐
rück ge schickt, in dem sie die An nah me ver wei ger ten. Mitt ler wei le ha ben sie
so gar sei ne Adres se ver ges sen. Und nun wis sen sie schon nicht mehr, ob er
über haupt noch in der Welt ist oder je mals in der Welt war. Es ist schon so
lan ge her, sa gen sie, daß er nichts von sich hat hö ren las sen. “ –

So sind die Men schen im mer tau ber und tau ber, blin der und blin der ge wor ‐
den Gott ge gen über. Das heißt, sie ha ben ihm ge gen über, in fol ge man geln ‐
der Übung, ver küm mer te Sin ne be kom men, die nun nicht mehr fä hig sind,
Gott wahr zu neh men. Wenn aber sol che, die sich im Ge brau che ihres Sin nes
für Gott flei ßig üb ten und ihn auf dem We ge, auf dem er heu te al lein zu fin ‐
den ist, ge fun den hat ten, so daß sie be zeu gen konn ten: „Wir ken nen ihn“ –
dann wur den sie von den an de ren ein fach aus ge lacht.
Ein Mis si o nar geht mit sei nem schwar zen Ge hil fen über ei ne afri ka ni sche
Ebe ne. Plötz lich bleibt der Schwar ze ste hen, reckt sich, legt die Hän de hin ‐
ter die Oh ren, lauscht, reißt die Au gen auf, sieht, öff net den Mund zu ei nem
ant wort en den Ruf – zwei fel los, er sieht, hört ei nen Men schen, ja un ter hält
so gar mit ihm ein Ge spräch. Der Wei ße reckt sich auch, legt auch die Hän ‐
de an die Oh ren, reißt auch die Au gen auf, lauscht, lugt, sieht und hört –
nichts. Der ei ne hat für das Se hen und Hö ren in die wei te Fer ne ge üb te Sin ‐
ne, der an de re nicht. Ähn lich ist’s im geist li chen Ver kehr mit Gott. Der ei ne
ver kehrt mit Gott auf Grund der bib li schen Of fen ba rung und sei nes wohl ge ‐
üb ten in ner li chen Hö rens und Schau ens in ni ger als mit Weib und Kind, und
könn te nicht mehr le ben oh ne be ten des Zwie ge spräch mit dem im mer na ‐
hen Gott; dem an de ren ist’s lä cher lich. Er ge hört zu den Tau ben und Blin ‐
den.

Es gibt je doch zwei er lei Taub- und Blind heit: ei ne an ge bo re ne – in dem die
ver küm mer ten Sin ne Gott ge gen über dem gan zen Men schen ge schlech te
mehr oder we ni ger we sen haft ge wor den sind – und ei ne künst li che. Wenn
ei nes Men schen in ne res Ohr und Au ge an ge fan gen hat, für Gott of fen zu
wer den und der Mensch ver schließt bei des ab sicht lich von neu em ge gen
Gott, so lei det er an künst li cher Taub- und Blind heit. Sol che Leu te ku riert
Gott oft ganz selt sam. Ich las von ei nem Man ne, der ger ne Or gel- oder Har ‐
mo ni um spiel hör te, sich aber je des mal bei de Oh ren ver mit tels der Fin ger
ver stopf te, wenn die Pre digt be gann. Die sem Man ne setz te Gott ei ne Flie ge
auf die Na se, die ihn im mer un er träg li cher be läs tig te. So blieb ihm nichts
an de res üb rig, als den Fin ger aus dem ei nen Oh re zu zie hen und die Flie ge
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zu ver ja gen. Im sel ben Au gen blick hör te er, wie der Pre di ger aus rief: „Wer
Oh ren hat zu hö ren, der hö re!“

Flugs flog auch der an de re Fin ger aus dem an de ren Ohr, und der heils am er ‐
schreck te künst lich Tau be wur de end gül tig ge heilt.
Wie viel künst lich Tau be und Blin de mö gen jetzt hier sit zen! Sie ha ben be ‐
reits Wahr neh mun gen von Gott und sei nem Ge salb ten ge macht, aber nur bis
zu ei nem ge wis sen Gra de. Ge gen wei te res Hö ren und Se hen ver schlie ßen
sie sich ab sicht lich, da mit Gott ih nen nicht zu über mäch tig wer de. Sie hö ren
viel leicht noch ge wohn heits mä ßig Got tes Wort, aber sie hö ren doch nicht;
sie se hen Got tes Ein grei fen in ihr Le ben, aber sie se hen doch nicht. Gott hat
sie wie der holt an ge re det und an ge schaut, aber nun hal ten sie sich krampf ‐
haft Au gen und Oh ren zu. Weil sie aber sehr wohl um ih re Taub- und Blind ‐
heit wis sen, wird – wenn sie sich durch aus nicht hei len las sen wol len –Gott
selbst sie völ lig und end gül tig be täu ben, ver blen den und da hin ge ben
(Matth. 13,13). Es sind die Leu te, de nen Je su Wort gilt: Ihr habt nicht ge ‐
wollt (Luk. 13,34). Gilt es dir, dann ler ne jetzt er schre cken, Men schen kind,
vor den ewi gen Fol gen dei ner künst li chen Taub- und Blind heit!

In des ist es das Ver häng nis volls te der an ge bo re nen Taub- und Blind heit,
daß der da mit be haf te te Mensch – im Ge gen satz zum künst lich Tau ben und
Blin den – gar nichts von sei ner Taub- und Blind heit weiß. Er ist al so taub
ge gen sei ne Taub heit und blind ge gen sei ne Blind heit, das heißt, er meint,
er sei sehr gut bei Sin nen und ha be in Be zug auf Gott ein recht ge sun des
Ur teil, wenn er sagt:

Ich ha be noch nie et was von ihm ge se hen noch ge hört! Welch ein Jam mer!
Denn Gott kann kei nen hö rend und se hend ma chen, der nicht zu vor er kannt
hat, daß er taub und blind ist. Es war das Un glück der da ma li gen Pha ri sä er,
daß sie Je sus über le gen frag ten: Sind denn auch wir blind? Sie hiel ten sich
al so für se hend, lit ten mit hin an an ge bo re ner Blind heit, und da sie doch Je ‐
sus bis zu ei nem ge wis sen Gra de als Sohn Got tes er kannt hat ten, aber die ser
Er kennt nis nicht ge hor sam sein woll ten, so lit ten sie zu gleich an künst li cher
Blind heit. Dop pelt un heil vol le Ver blen dung! Die gan ze Na men chris ten heit
lei det an ihr.
Ich las vor Jah ren ein Dra ma des flä misch-fran zö si schen Dich ters Mae ter ‐
linck, „Die Blin den“ be ti telt. Die ses Werk ei nes un gläu bi gen Schrift stel lers
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half mit, mich zum Chris ten zu ma chen. Es malt näm lich das grau si ge
Elend ei ner blin den Mensch heit. Und zwar un ge fähr so:

Auf ei ner ein sa men In sel woh nen zwölf Blin de, sechs Män ner – dar un ter
ein Tau ber – und sechs Frau en. Al le, mit Aus nah me von drei en, sind blind
ge bo ren. Sie hau sen in ei nem Hos piz für Blin de, ei nem al ten Klos ter. Ein
stein al ter Pries ter mit zwei ur al ten Schwes tern sind ih re Füh rer und Wär te ‐
rin nen. An ei nem son ni gen Spät herbst tag hat sie der stein al te Pries ter in den
ur al ten Forst der In sel ge führt. Da sit zen sie jetzt noch, spät in der Nacht,
den Füh rer ver mis send, der sie heim brin gen soll. Er ist näm lich plötz lich
ge stor ben und sitzt als Lei che un ter ih nen, aber sie wis sen es nicht, son dern
mei nen, er sei weg ge gan gen, um wie der zu kom men. Sie wis sen auch nicht,
daß es be reits tie fe Nacht ist, noch wo sie über haupt auf der In sel sind.
„Wüß ten wir nur, wo wir sind“, jam mern sie, aber es weiß kei ner, wo sie
sind. Drei al te blin de Frau en be ten und weh kla gen, aber ein Blin der meint,
es sei jetzt nicht der Au gen blick zum Be ten. An de re mei nen, man müs se
war ten und schwei gen. „Wir sind doch hier in kei ner Kir che“, ent geg net ei ‐
ner. „Ich fürch te mich, wenn ich nicht re de“, be kennt ein an de rer. Ei ner der
Män ner ruft: „Er barmt euch de rer, die nicht se hen!“ Doch gleich straft ihn
ein an de rer: „Wer re det hier so sinn los?“ Da zwi schen tau schen sie ih re Ver ‐
mu tun gen aus, wo der Füh rer hin ge gan gen sein kön ne, wie spät es wohl
sein mö ge, wie weit das Meer ent fernt sei, ob ei ner von den nicht blind Ge ‐
bo re nen die In sel je mals ge se hen ha be und sie ken ne, um den Weg heim ‐
wärts zei gen zu kön nen, usw. Aber kei ner kennt die In sel. „Wir wa ren al le
blind, als wir hier her ka men“, be rich ten sie ein an der. Ja, noch mehr! Ei ner
spricht es aus: „Wir ha ben uns al le nie un ter ein an der ge se hen. Wir fra gen
uns, und wir ge ben uns Ant wort; wir le ben zu sam men, aber wer wir ei gent ‐
lich sind, das wis sen wir nicht!. .. “ „Wir fürch ten uns schon lan ge“, sagt ei ‐
ne jun ge Blin de. So wird es Mit ter nacht. Das Meer rauscht. Nacht vö gel
strei chen durch die Bäu me. To ten blu men duf ten. Die al ten Frau en be ten un ‐
auf hör lich wei ter. Der Hun ger be ginnt zu quä len. Es wird im mer käl ter, und
der Füh rer kommt noch im mer nicht. – Ei ne jun ge, irr sin ni ge Blin de, die ihr
säu gen des Kind bei sich hat, be ginnt zu wei nen. Das Meer rauscht mäch ti ‐
ger und nä her. Wüß te man nur, wo auf der In sel der Leucht turm sich be fin ‐
det. Man lauscht dem An prall der Wo gen. Man hört et was kom men. Es ist
der Hund des Hos pi zes, der sei nen Herrn sucht. Al le Hoff nung klam mert
sich nun an das Tier, das ih nen den Weg heim wärts wei sen soll. Doch der
Hund führt sie nur zur Lei che des Pries ters, die sie mit Ent set zen ent de cken,
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und ist von da nicht mehr weg zu brin gen. Schau dernd be gin nen die Blin den
ihr Schick sal zu ah nen. Sie ka men auf die se In sel, um, wie sie be rich ten,
durch den al ten Pries ter ge heilt zu wer den, und nun ist er tot, so wohl als
Hel fer, als auch als Füh rer ins Hos piz zu rück. Die ur al ten Schwes tern ge hen
nachts nicht aus; so ist je de Hoff nung ge schwun den heim zu ge lan gen. Hun ‐
ger und Käl te neh men zu. Lang sam fal len gro ße Schnee flo cken nie der. Da
er in nert man sich des Kin des der irr sin ni gen Blin den. „Das Kind al lein
kann se hen, wo wir sind. “ Das Kind soll den Weg zei gen. Man glaubt
Schrit te zu hö ren. Das Kind wim mert in die Nacht hin aus. Man hebt es
hoch. Es muß je man den se hen. Die jun ge Blin de hebt das wim mern de Kind
noch hö her. Es muß je mand kom men. „Wer bist du?“ „Er bar men!“ Schwei ‐
gen. Wer da kommt, das ist – der Tod.

Kann man schau e r li cher das Elend der blin den Mensch heit ver an schau li ‐
chen? Auf der Er de, der ein sa men In sel im un end li chen Mee re des Wel ten ‐
rau mes woh nen sie. Blind sind sie da hin ge kom men. Auf wie viel ge brech li ‐
che Pries ter, Men schen wie sie, de nen selbst die Au gen längst dun kel ge ‐
wor den sind, ha ben sie nicht ih re Hoff nung ge setzt, durch sie se hend zu
wer den. Ver geb lich! Ja, die Pries ter sind wie Lei chen un ter den Blin den. In ‐
des spre chen die Blin den ih re Ver mu tun gen über die In sel und das sie um ‐
rau schen de Meer, über Ster ne, Son ne, Bäu me, Blu men und über sich sel ber
aus und nen nen das ih re Wis sen schaft. Et li che be ten; ein jam mern des, ziel ‐
lo ses Be ten! Tie re und Kin der stu diert man, um den Weg heim wärts zu fin ‐
den, als man den Tod des Pries ters ent deckt hat. Von ei nem Leucht turm auf
der In sel hat man ge hört, aber kei ner weiß ihn zu fin den. So ver geht die
Zeit. Der Hun ger nach Licht, Brot und Hei mat nimmt zu. Die Nacht rückt
vor. Schau e r lich und im mer nä her rauscht das Meer der Ewig keit. Ih re letz ‐
te Hoff nung klam mert sich an ei nen, den sie kom men hö ren. Der aber
kommt, ist der Tod. – Daß sie blind, ver irrt, ver hun gernd an See le und Leib
auf die ser dunk len Er de ster ben und ver der ben müs sen, das ist ih re letz te
Wis sen schaft. – Tat säch lich muß ein be kann ter Kul tur his to ri ker, der als ei ‐
ner der ers ten den Dar wi nis mus auf die Ge schich te an ge wandt hat, am
Schlus se sei nes zwei bän di gen Wer kes aus ru fen: „Wenn einst die Re ak ti on
des hei ßen Ker nes ge gen die Rin de durch gleich mä ßi ge Ab küh lung ihr En ‐
de er reicht und der An griff des Was sers und der At mo sphä re ge gen den fes ‐
ten Erd kör per durch che mi sche Ver bin dung oder Ab sorp ti on in Fes seln ge ‐
bannt ist: dann wird die ewi ge Ru he des To des und des Gleich ge wich tes
über der Er de herr schen. Dann wird die Er de, ih rer At mo sphä re und Le be ‐
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welt be raubt, in mond glei cher Öde um die Son ne krei sen wie zu vor, das
Men schen ge schlecht aber, sei ne Kul tur, sein Rin gen und Stre ben, sei ne
Schöp fun gen und Ide a le sind ge we sen. Wo zu?“

Ja: Wo her? Wo hin? Wo zu? Kei ner der blin den Men schen kann die Ant wort
ge ben. Sieh jetzt hin ein in das Elend de rer, die kei ne Hoff nung ha ben, weil
sie Gott nicht ken nen! (Eph. 2,12). Ist es noch dein Elend? Be greifst du
jetzt, war um du dei ne Blind heit leug nen mußt? Du müß test, gleich wie je ne
Blin den, ver zwei feln, wenn du ehr lich ge gen dich selbst wer den wür dest.
Sie he, der blin de Un glau be kann dir zu letzt im mer nur drei er lei an bie ten
(Ei gent lich noch ein vier tes, näm lich wie der Dich ter der „Blin den“, die
Blind heit er ken nend, sich an dem Grau sen der ei ge nen Blind heit äs the tisch-
mys tisch be rauscht). Ent we der er sagt, du müß test dich wie ein Held durch
dies Le ben durch schla gen oder es wie ein un ab än der li ches Übel mit Fas ‐
sung er tra gen oder sonst dem Le ben frei wil lig ent sa gen, und das heißt –
ver za gen. Welch ei ne Ar mut al ler Blin den! Welch ein Bank rott al ler blin den
Wis sen schaft! Welch ei ne Be stä ti gung der all ge mei nen tat säch li chen Taub-
und Blind heit Gott ge gen über!

II.
„Ja, es wär zum Wei nen,
Wenn kein Hei land wär. 
Aber sein Er schei nen
Bracht den Him mel her. “

Das zwei te, das wir er ken nen woll ten, war: Die gött li che Hei lung der
mensch li chen Taub- und Blind heit.

Es ge hört mit zum Elend des Men schen, daß er sich nicht sel ber von sei ner
an ge bo re nen Taub- und Blind heit Gott ge gen über hei len kann. Es bleibt da ‐
bei, er ist ver irrt und fin det den Weg al lein nicht heim wärts. Er be darf ei nes
Füh rers, der nicht blind ge bo ren auf die se In sel kam; ei nes Füh rers, der die
Hei mat kennt und den Weg zu ihr; ei nes Füh rers, der aus der Hei mat kommt
und ihr ewi ges Licht in Au gen trägt, die nie dun kel wer den; ei nes Füh rers,
der Wor te mit bringt, die nie ein Mensch ge re det; ei nes Füh rers, der Voll ‐
macht hat von oben her, heim zu füh ren zu Gott, weil Gott selbst ihn ge sandt
hat, zu su chen und zu er ret ten das Ver irr te, das ver lo ren ist.
Du weißt, von wem ich re de. Du kennst so gar den Klang sei ner Stim me.
Son der bar, daß die ser Klang dir noch im mer in den tau ben Oh ren liegt! In
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der stills ten Tie fe dei ner Taub heit klang er im mer nach. Das macht, du hast
die sen Klang wohl mit auf die Welt ge bracht. Hö re! Man er zähl te mir ein ‐
mal von ei nem Kna ben, der fer ne von sei ner Mut ter ster bens krank im Fie ‐
ber lag. Die be nach rich tig te Mut ter eil te her bei, ihrem Kin de zu hel fen oder
es we nigs tens noch ein mal zu se hen und an zu re den. „Sie kom men zu spät“,
sag ten die Schwes tern, „er liegt be wußt los in ho hem Fie ber und kennt be ‐
reits nie mand mehr. “ – „Mich kennt er doch noch!“, rief die Mut ter, „las sen
Sie mich zu ihm; er muß mich ken nen!“ Bald dar auf beug te sie sich über
des Kna ben ent stell tes An ge sicht. Um zu zei gen, wie be wußt los das Kind
ist, ruft die Wär te rin sei nen Na men. Der Kna be bleibt taub ge gen al les Ru ‐
fen. Da legt ihm die Mut ter, wie sie frü her ge tan, ganz leicht die Hand auf
die Stir ne und haucht ihm den sel ben Na men ins Ohr. Wun der bar! Ur plötz ‐
lich läuft ein Strom des Le bens über das kran ke Ge sicht, die Au gen öff nen
sich, und der Mund spricht: – „Mut ter!“

Du ver stehst jetzt auch die se Ge schich te. Du kennst die Hand, die sich dir,
dem ver irr ten, kran ken Tau ben, Blin den, auf die Stir ne le gen möch te. So ‐
bald sei ne Stim me nur dein tau bes Ohr an haucht, weißt du; Je sus, Je sus, Je ‐
sus!
Sie he, weil du für ihn be stimmt bist vor Grund le gung der Welt, weil dein
In ners tes ge stimmt ist auf ihn, so braucht nur der Hauch sei ner Stim me dich
an zu rüh ren, und dein In ners tes klingt mit, gibt tö nend Ant wort, wie ein Mu ‐
sik in stru ment dem an de ren im sel ben Zim mer tö nend Ant wort gibt, so bald
nur der rech te Ton er klingt.

Er al lein ist dein Füh rer. Denn in ihm al lein hast du Le ben. Ei ne ewi ge
Wahl ver wandt schaft be steht zwi schen dir und ihm. Du bist nicht nur durch,
du bist auch für ihn ge schaf fen. Denn es ist das ewi ge Wort, das al le Din ge
rief und trägt (Joh. 1,1-3; Kol. 1,16; He br. 1,1. 3). Vor dem Wor te sei ner
Macht weicht dei ne Taub heit, wenn du dem Ton in dei nem In ners ten nach ‐
gibst. Dann wird dir Gott of fen bart in Je su. Denn Gott hat auf man cher lei
Wei se zu den Men schen ge re det, um ih re Taub heit zu hei len, am En de die ‐
ser Ta ge aber hat er zu uns ge re det im Soh ne. Er, der von oben her ge kom ‐
me ne, hat uns Kun de ge bracht von Gott. Nie mand hat je mals Gott ge se hen;
der ein ge bo re ne Sohn, der in des Va ters Schoß ist, der hat ihn kund ge macht.
„Den sollt ihr hö ren“, sagt Gott. Und die ihn hör ten, muß ten sa gen: „Nie hat
ein Mensch so ge re det wie die ser. “ Und er sagt von sei ner Re de: „Wie der
Va ter mich ge lehrt hat, das re de ich. Wer aus sich selbst re det, sucht sei ne
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ei ge ne Eh re. Die Wor te, die ich re de, sind Geist und Le ben. “ „Wer aus der
Wahr heit ist, der hö ret mei ne Stim me. “

Sie he, die se Re de von Gott aus dem Mun de Je su öff net, be lebt dein so lan ‐
ge ge gen den Him mel ver schlos sen ge we se nes Ohr, heilt den ver küm mer ten
Ge hör sinn, ku riert dei ne an ge bo re ne Taub heit. Bist du aus der Wahr heit, das
heißt, kennst du das Ge bre chen dei ner Taub heit und suchst auf rich tig Hei ‐
lung, so hö rest du jetzt in lau schen der Stil le be reits sei ne Stim me: „Kom ‐
met her zu mir, al le ihr Müh se li gen und Be la de nen, und ich wer de euch Ru ‐
he ge ben!“
Es ist die Stim me des gu ten Hir ten, der das Sei ne sucht. Sie lei tet heim zum
Va ter. Wer sie hört und er kennt, steht auf und folgt ihr nach. Wer in Je su
heils amen Wor ten bleibt, ist wahr haf tig sein Jün ger. Er ist zu rück ge führt
vom We ge sei nes Irr tums. Er hat durch Je sus Chris tus Gott wie der ge fun den
und da mit ewi ges Ge bor gen sein, ewi ges Le ben. Und nun laß dich zu Je sus
füh ren, daß er dir die Fin ger in die Oh ren le ge und dei ne Zun ge an rüh re und
zu dir spre che: „Epha ta! das ist: Wer de auf ge tan!“

Als bald wirst du recht hö ren und re den ler nen.

Doch noch eins! Du sollst ja nicht nur hö rend, du sollst auch se hend wer ‐
den. Und sie he, hö rend wirst du se hend wer den. Erst hört man von Je sus,
dann er kennt man im stil len Auf mer ken aus sei nen Wor ten den Klang der
ei ge nen Stim me Je su und hört ihn selbst, und dann sieht man ihn selbst.
Denn Je sus ist nicht nur das ewi ge Wort, das al les ruft und trägt und auf
des sen Klang al les ge stimmt ist, er ist auch das Licht der Welt, in des sen
Schei ne Gott und Welt sich al lein of fen ba ren. Er ist der Leucht turm für un ‐
se re dunk le In sel, ja, für die gan ze, wei te Welt. Er ist das Licht der Men ‐
schen, das hin ein scheint in ih re Fins ter nis (Joh. 1,4). Er kam, um den Blin ‐
den das Au gen licht zu brin gen (Luk. 4,18). Er ruft ih nen zu: „Ich bin das
Licht der Welt; wer mir nach folgt, wird nicht in der Fins ter nis wan deln,
son dern wird das Licht des Le bens ha ben“ (Joh. 8,12).

Wie der Son nen strahl, der lich te Bo te der Son ne, das dunk le Ge wölk durch ‐
bricht, so durch brach Je sus, der lich te Bo te Got tes, die Dun kel heit, die wie
ei ne ver hül len de Wol ke zwi schen Gott und den von Gott ab ge wi che nen,
lichtent frem de ten Men schen lag. Er kam als Licht aus der ewi gen obe ren
Welt des Lich tes. Er kam von Gott und brach te den blin den Men schen lich ‐
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te, er leuch ten de Kun de von Gott. Er selbst ist die er leuch ten de Lichts kun de.
Denn in ihm selbst er schien Gott. Dar um lau tet sei ne lich te, fro he Bot ‐
schaft: „Wäh rend ihr das Licht habt, glau bet an das Licht. “ Und: „Wer an
mich glaubt, glaubt nicht an mich, son dern an den, der mich ge sandt hat;
und wer mich sieht, sieht den, der mich ge sandt hat. Ich bin als Licht in die
Welt ge kom men, auf daß je der, der an mich glaubt, nicht in der Fins ter nis
blei be. “ Son dern: „Wer mich ge se hen hat, hat den Va ter ge se hen. “ „Ich
und der Va ter sind eins. “ Und die Au gen zeu gen sei ner Ma je stät wa ren (2.
Pe tr. 1,17), be zeu gen von ihm: „Wir ha ben sei ne Herr lich keit an ge schaut,
ei ne Herr lich keit als ei nes Ein ge bo re nen vom Va ter vol ler Gna de und Wahr ‐
heit“ (Joh. 1,18). Und Pau lus sagt: „Die gan ze Fül le der Gott heit wohnt in
ihm leib haf tig“ (Kol. 2,9). „Er ist“, ruft der Schrei ber des He brä er brie fes
aus, „der Ab glanz der Herr lich keit Got tes und der Ab druck des We sens
Got tes“ (He br. 1,3).

Sie he, dein blin des, licht hung ri ges in ne res Au ge hat so lan ge schon ins
dunk le Ge wir re die ser Welt ge späht, um von ei nem Schim mer wah ren Lich ‐
tes er leuch tet zu wer den, und hat nichts ent deckt als trü ben Däm mer schein
im wei ten Um kreis und tau send Irr lich ter im trü ge ri schen Zwie licht. Blind
in dir, Blin de um dich! O, du weißt es: Kei ner taug te dir zum Füh rer, kei ner
konn te dir wahr haft zu recht hel fen. Blin de Blin den lei ter al ler we gen!
„Su che Je sus und sein Licht,
Al les and re hilft dir nicht. “

Sie he, und jetzt naht sich dir Je sus! Es mag nun dein Au ge noch so stock ‐
blind sein, die Strah len des Lich tes der Welt durch drin gen dei ne tiefs te
Nacht. Sein Licht scheint auch in dei ne Fins ter nis. Nur fragt es sich, ob du
das Licht mehr liebst als die Fins ter nis, das heißt, ob du dir mit Schmer zen
der Lichts sehn sucht ge stehst, wie blind du bist. Glücks elig bist du dann!
Die bö se, fins te re Nacht und Macht, die dei ne Au gen ge blen det hat, wird
flie hen müs sen. Der „Licht glanz des Evan ge li ums der Herr lich keit des
Chris tus, wel cher das Bild Got tes ist“ (2. Kor. 4,4), wird in dein Dun kel fal ‐
len. Heil dir! denn du wirst Je sus er le ben; du wirst Gott er le ben! Du wirst
se hend wer den! – Schon be rührt sein Licht dei ne Blind heit wie däm mern ‐
des war mes Mor gen rot. Ja, dei ne Son ne geht auf mit Hei lung un ter ihren
Flü geln! Je sus steht be reits vor dir, und du lernst glau ben an sein Licht,
glau ben an ihn selbst. Er sieht hin ein in dei ne grau si ge Nacht und fragt dich
nun:
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„Was willst du, daß ich dir tun soll?“

Und du schreist auf mit der gan zen Sehn sucht dei nes blin den Elen des:
„Herr, daß ich se hend wer de!“

Und Je sus spricht zu dir:

„Sei se hend, dein Glau be hat dich ge heilt!“ (Luk. 18,42).

III.
Das drit te war: Und was hörst und siehst du dann?

Was will dir denn der alt tes ta ment li che Pro phet zei gen, wenn er aus ruft:
„Hö ret, ihr Tau ben! und ihr Blin den, schauet her, um zu se hen!“? Son der bar
ge nug! –:

Ei nen blin den Knecht, ei nen tau ben Bo ten will er dir vor stel len. „Wer ist
blind“, sagt Gott durch Je sa ja, „als nur mein Knecht und taub wie mein Bo ‐
te, den ich sen de?“ Was ist das denn für ein son der ba rer Knecht und Bo te?
– Nun, eben Je sus, das Wort und Licht des Le bens! Wie, nicht nur al lein du
blind und taub, son dern Je sus selbst blind und taub? Was kann er dir dann
hel fen? Lohnt sich’s da über haupt, hö rend und se hend zu wer den, wenn Je ‐
sus selbst nicht hö ren und se hen kann? Was ist an zu fan gen mit ei nem blin ‐
den Knecht und tau ben Bo ten!
Du ahnst, hier liegt ein Ge heim nis, das dein eben ein we nig ge öff ne ter
Blick noch nicht durch schau en kann. Hier ist ei ne Re de, die dein kaum ge ‐
öff ne tes Ohr noch nicht zu fas sen ver mag. Was mag sie be deu ten?

Sie he, tat säch lich ist Je sus ein „blin der Knecht“, denn Gott hat ihm zur Zeit
in die ser Welt ei nen Dienst auf ge tra gen, den er nur voll en den konn te mit
ver schlos se nem Au ge. Und tat säch lich ist Je sus ein „tau ber Bo te“, denn die
Bot schaft, die er von Gott zu brin gen hat te, konn te er nur aus rich ten mit
ver schlos se nem Ohr.

Aber wie ist das ge meint?
Nun sieh und hö re!

Je sa ja sagt von ihm:

„Du hast vie les ge se hen, aber du beach test es nicht; bei of fe nen Oh ren hört
er nicht. “ (Kap. 42,20) Und schon im elf ten Ka pi tel sagt der sel be Pro phet
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von ihm: „Er wird nicht rich ten nach dem Se hen sei ner Au gen und nicht
Recht spre chen nach dem Hö ren sei ner Oh ren“ (11,3). – Be ginnst du nun zu
ver ste hen?

Du hör test ein lei tend von ei ner „künst li chen“ Taub- und Blind heit der Men ‐
schen, die dar in be steht, daß man sehr wohl Je su Wor te als Le bens wor te
kennt, aber sie nicht hö ren will; man ver schließt ab sicht lich das Ohr ge gen
sie. Eben so weiß man von Je sus als dem Licht des Le bens, aber ab sicht lich
ver schließt man die Au gen ge gen die ses Licht. Fluch vol les Ge ba ren! Ganz
ähn lich Je sus, und doch das Ge gen teil! Sie he, so wie du, künst lich Blin der,
sein Licht nicht se hen willst, ob gleich du es sehr wohl siehst, so will er dei ‐
ne Fins ter nis, das ist hier dei ne Sün den, nicht se hen, ob gleich er sie sehr
wohl sieht. Und so wie du sei ne heils amen Re den nicht hö ren willst, ob ‐
gleich du sie sehr wohl hörst, so will er dein un heil vol les, tö rich tes, läs tern ‐
des, fluch vol les Ge re de nicht hö ren, ob gleich er es sehr wohl hört. Ver stehst
du jetzt noch bes ser?
Sie he, du be greifst! Hö re!

Je sus ist er schie nen mit künst lich ver schlos se nem Au ge, daß er dei ne Sün ‐
den über se he, als ob sie gar nicht vor han den wä ren. Je sus ist er schie nen mit
künst lich ver schlos se nem Oh re, daß er die ir re Gott lo sig keit dei ner Re den
über hö re, als ob sie nie mals ge spro chen wor den wä ren.

O welch heils ame, se gens rei che künst li che Taub- und Blind heit!
Wie? Will es denn Je sus nicht so ge nau neh men mit der Sün de?

Im Ge gen teil, er nimmt es furcht bar ge nau mit der Sün de, so ge nau, daß,
wenn er nach dem Maß sta be die ser Ge nau ig keit dich und dein Tun und Re ‐
den mes sen und Recht spre chen wür de, er dich rich ten und ver nich ten müß ‐
te. Nun ist er aber nicht ge kom men, um zu rich ten, son dern um zu ret ten,
näm lich dich aus der Blind- und Taub heit dei nes got tent frem de ten Sün den ‐
le bens zu er ret ten. Dar in be stand sein Dienst und sei ne Bot schaft. Sie he,
jetzt ver stehst du, war um er als ein blin der Knecht kom men muß te und
nicht nach dem Se hen sei ner Au gen rich ten durf te; und war um er als tau ber
Bo te das Evan ge li um zu brin gen hat te und nicht nach dem Hö ren sei ner
Oh ren Recht spre chen durf te. Denn an ders wä re er nicht un ser er bar men der
Er ret ter, son dern un ser furcht ba rer Rich ter ge wor den. Jetzt ver ge gen wär ti ge
dir sei ne Lie be zu uns und schä me dich; und ich schä me mich mit dir.
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Aber laß uns noch mehr se hen und hö ren ler nen von sei ner Lie be und – un ‐
se rer Schan de!

Sei ne künst li che Blind- und Taub heit hat te näm lich noch ei ne an de re Ur sa ‐
che. Er blieb auch blind und taub ge gen mensch li che Sün de und Ge mein ‐
heit, da mit er sich in kei ner Wei se ih rer teil haf tig mach te und mit ihr be ‐
fleck te. Denn es ge hör te mit zu dem Diens te, den er für sei nen Va ter zu tun
hat te, daß er dem Wil len des Va ters ge hor sam blie be bis zum To de und we ‐
der Makel noch Ta del, al so kei ne Spur ei nes Un ge hor sams an ihm ge fun den
wür de. Und sie he, wie voll kom men der Knecht, Bo te und Sohn Got tes die ‐
sen Ge hor sam er lern te! (He br. 5,8) Täg lich war er zwi schen den Sün dern,
so daß die Selbst ge rech ten ihn „der Sün der-Ge sel le“ nann ten, aß und trank
er doch so gar mit den Sün dern! Hat’s ab ge färbt? Wie? – Nein! Sie he, wie
sein Au ge und Ohr ver schlos sen blieb nach un ten, aber un un ter bro chen ge ‐
öff net war nach oben! Was er auch äu ße r lich se hen und hö ren muß te, er sah
und hör te im Grun de nichts als den Va ter, des sen Wil len zu tun, er sei ne
Spei se nann te. So konn te er am En de sa gen: „Wer un ter euch kann mich ei ‐
ner Sün de zei hen?“ Und nie mand konn te es, we der die Men schen noch Sa ‐
tan und sei ne En gel, noch die En gel Got tes und auch nicht Gott. Und die
un ter den Men schen es doch ta ten, wuß ten nicht, was sie ta ten. So war er
der ein zi ge Mensch, der völ lig Mensch war und doch oh ne Sün de. Der ein ‐
zi ge, der auf Er den wan del te und doch nie mals hin ein ge zo gen war in den
Bann kreis der mensch li chen Ver schul dung vor Gott.
Und wo zu dies al les?

Jetzt laß dir Au gen und Oh ren ganz weit öff nen! Denn „was kein Au ge ge ‐
se hen und kein Ohr ge hört hat und in kei nes Men schen Herz ge kom men
ist“ (1. Kor. 2,9), das hat Gott be rei tet und ge tan, in dem er jetzt den ge hor ‐
sa men, blin den Knecht und tau ben Bo ten, den, der Sün de nicht kann te, für
uns zur Sün de mach te und ans Kreuz von Gol ga tha zum Ster ben für uns
gab. Denn da durch, daß der blin de Knecht und tau be Bo te dei ne Sün de
über sah und über hör te, war sie ja noch nicht ge sühnt und hin weg ge tan. Das
er for der te mehr. Das er for der te, daß die Sün de als Sün de ge rich tet wur de,
wie es sich nach der un ver brüch li chen Ge rech tig keit Got tes ge bühr te. Daß
du ge rich tet wür dest für dei ne Sün de, das ver bot Got tes er bar men de Lie be
in Je sus, der ja ge sandt war, nicht, dich zu rich ten, son dern dich zu ret ten.
Daß aber Je sus für dei ne Sün de an dei ner Stel le das Ge richt am Kreu ze
emp fing, das ge bot Got tes Hei lig keit und Ge rech tig keit. Über sah Je sus dei ‐
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ne Sün de, so ge schah es nur, weil er nach Gol ga tha sah, wo er für dich ster ‐
ben woll te. Über hör te er die gott lo se Tor heit dei ner dich rich ten den Wor te
und al len Hohn und Spott de rer, die sein Kreuz um stan den, so ge schah es
nur, weil er auf des Va ters Wil len hör te, der ge bot, den Kelch zu trin ken und
als Schlacht schaf, als Got tes lamm, un ter den Hän den der Men schen wie ein
Übel tä ter zu ver stum men und zu ver en den, da mit der Welt Sün de hin weg ‐
ge tra gen wür de.

Und nun be greifst du, daß nur auf Gol ga tha vor dem Bil de des ge kreu zig ten
blin den, tau ben und nun auch stum men Knech tes dei ne Taub- und Blind heit
völ lig ge heilt wer den kann. Wenn dir da nicht Au gen und Oh ren auf ge hen
für Got tes Lie be und Ge rech tig keit und für dei ne ei ge ne Schan de und Un ‐
ge rech tig keit, dann wirst du nir gends Gott und dich selbst er ken nen, wie
und wo du ar mer Tau ber und Blin der auch su chen magst. Nir gends ist Got ‐
tes Lie be au gen schein li cher ge wor den als auf Gol ga tha. Nir gends hat sein
Er bar men deut li cher ge re det als dort. Nir gends hat das Licht der Welt strah ‐
len der ge schie nen als vom Kreu ze Chris ti her ab. Und nir gends ist die Taub ‐
heit und Blind heit der Men schen schau e r li cher fins ter ge we sen als dort.
Hö re zu! „Er kam in die Welt, und die Welt ward durch ihn, und die Welt
kann te ihn nicht“ (Joh. 1,10). Wel che Blind heit!

Hö re zu! Er war das Licht der Men schen, „und die Men schen ha ben die
Fins ter nis mehr ge liebt als das Licht“ (Joh. 3,19). Wel cher Fluch und wel ‐
ches Ver der ben der Blind heit!

Hö re zu! „Er kam in das Sei ni ge, und die Sei ni gen nah men ihn nicht an“
(Joh. 1,11). Welch höl li sche Nacht der Blind heit!
Hö re zu! Er re de te so vie le Wor te der Wahr heit, des Le bens und der Gü te zu
ih nen, daß sie die Welt nicht fas sen wür de, woll te man sie al le be rich ten,
und die Men schen hat ten auf all dies nur ein Wort: Hin weg mit die sem!
Kreu zi ge ihn! – Welch ei ne schmach vol le Taub heit!

Und doch, wo der Men schen Blind- und Taub heit am fins ters ten wirkt, da
wird dies nur ei ne Ur sa che, daß Got tes Lie be und Gü te am lich tes ten er ‐
strahlt und am deut lichs ten re det. In der Stun de der Fins ter nis voll bringt Je ‐
sus Chris tus, ver las sen, ver spot tet von na he zu al len, vor kopf schüt teln den
Men schen die lich te Er lö sung der Welt. Wo sie sich am meis ten über ihn är ‐
gern, wo er ih nen am tö richs ten er scheint, da liebt der Ver trau te Jahwes am
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treu es ten, da macht ihn Gott zur Weis heit al ler To ren, zum Licht für al le
Blin den, zum er lö sen den Wort für al le Tau ben. –

Und nun könn te ich schlie ßen, denn du hast jetzt ge nug ge hört, ge nug ge se ‐
hen; ge nug, daß es dich hei len und seg nen kann für die Ewig keit, ge nug,
daß es dich rich ten kann für die Ewig keit. Aber ge ra de die se letz te re Mög ‐
lich keit läßt mich für dich zit tern. Und des halb hö re noch dies:
Sie he, man kann vor dem Wor te und Bil de Je su nicht blei ben, wie man ist!
Da heißt’s: Ent we der – oder! Du fühlst es. Du hast ge hört, daß er all dei ne
Sün de über se hen und über hört hat, um dich zu ret ten an statt zu rich ten. Nun
aber sollst du wis sen: Ei ne Sün de über sieht Je sus, über sieht Gott nie, näm ‐
lich die Sün de, das Op fer von Gol ga tha über se hen zu wol len, – sein Kreu ‐
zes ster ben für dich. Du ver stehst mich! Und ei ne Sün de über hört Je sus,
über hört Gott nie, näm lich die Sün de, sein Sie ges wort: Es ist voll bracht!
igno rie ren, über hö ren zu wol len. Denn bei des wür de be deu ten, nicht an Je ‐
sus glau ben, das heißt, sein Op fer für uns ab leh nen wol len. Das kön nen nur
die, die da mei nen, der Bu ße, der Ver ge bung der Sün den und Ver söh nung
mit Gott nicht zu be dür fen. Das kön nen nur die, die sich we der für taub
noch blind hal ten. Ih nen gilt: „Nun ihr aber sa get: Wir se hen, so bleibt eu re
Sün de“ (Joh. 9,41). Das heißt, da ihr nicht glaubt Sün de zu ha ben und nicht
glaubt, daß ich hin ge he für eu re Sün de zu ster ben, so ge schieht euch nur
nach eu rem Un glau ben, wenn eu re Sün de bleibt und euch rich ten wird.
Denn „wer an ihn glaubt, wird nicht ge rich tet; wer aber nicht glaubt, ist
schon ge rich tet, weil er nicht ge glaubt hat an den Na men des ein ge bo re nen
Soh nes Got tes“. Weil ih re Wer ke bö se sind, lie ben sie die Fins ter nis mehr
als Je sus, das Licht, so ist denn Fins ter nis ihr Ge richt (Joh. 3,18-19).

Und der Tag wird kom men, wo Je su ei ge ner Mund al len die sen Fins ter lin ‐
gen ihr per sön li ches Ge richts ur teil spre chen wird. Dann wer den sie ihn
doch se hen, dann wer den sie ihn doch hö ren müs sen. Aber dann wer den
sei ne Au gen sein wie Feu er flam men, de ren Blit ze dich davon über zeu gen
wer den, daß kei ne dei ner Sün den über se hen ist; und al le wer den wi der dich
auf ste hen und auf dein Haupt kom men. Und dann wird sei ne Stim me sein
wie ein Rau schen vie ler Was ser und ein Rol len star ker Don ner, und wird dir
dein Ur teil spre chen: „Bin det ihm Hän de und Fü ße und werft ihn hin aus in
die äu ßers te Fins ter nis!“
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Was willst du? – Du ern test nur, was du ge sät! Du lieb test die Fins ter nis
mehr als Je sus, das Licht –: gut, so ist Fins ter nis dein ewi ges Teil! Denn
was hat wohl das Licht ge mein mit der Fins ter nis! – Du ver warfst Je sus, das
ewi ge Le bens wort –: gut, so muß jetzt das Wort dich ver wer fen und dir ewi ‐
gen Tod ver kün di gen. Denn wer das Le ben ver wirft, hat den Tod er wählt.

Blin des, tau bes Men schen kind, was wirst du jetzt – jetzt – tun?
Still hal ten der not wen di gen Ope ra ti on oder feig flie hen?

Was hilft das Flie hen?

Ein mal mußt du doch hö ren. Ein mal mußt du doch se hen. Jetzt zur Ge ne ‐
sung, dann zum Ver der ben.
Dar um gib dich jetzt in Je su heils ame Hand! Laß dir wil lig das Ohr öff nen!
Hö re ihn und dann ge hö re ihm! Denn bei des ge hört zu sam men. Als ein
Ope rier ter, als ein Ge heil ter, als ein Hö ren der wer de ein Hö ri ger, ein Leib ei ‐
ge ner Je su! Du weißt es ja längst: auf wen man hört, dem ge hört man. Bis
jetzt hör test du auf Sa tan, den Va ter der Lü ge (Joh. 8,44), und der be trog
dich schmäh lich. Ihm, dem Fürs ten der Fins ter nis, ge hör test du bis her. Soll
er län ger dein Ohr, dich sel ber ha ben? Ent schei de!

Fol ge jetzt dem, in des sen Mun de kein Be trug ge fun den wor den ist (Jes.
53,9; 1. Pe tr. 2,22), fol ge Je sus!

Hor che auf ihn! Ge hor che ihm! Denn auch hor chen und ge hor chen ge hö ren
zu sam men. Je sus glau ben heißt auf ihn hor chen und bedin gungs los ver trau ‐
end ihm ge hor chen.
Das ist die gan ze Ope ra ti on. – Und dann hal te ihm jetzt auch mit dei nem
Au ge stil le!

Laß es ein fäl tig wer den in sei nem Lich te (Matth. 6,22), so ein fäl tig, daß es
nichts mehr sieht und wi der spie gelt als Je sus al lein.

Ma che dich auf und wer de Licht! (Jes. 60,1).
Ein Licht im Herrn! (Eph. 5,8).

Ein Sohn des Lichts! (Joh. 12,36).

Wenn du wirk lich das Licht mehr liebst als die Fins ter nis, so wird es jetzt
hel le in dir wer den.
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Ent schei de! –

Oh ren- und Au gen ope ra ti o nen sol len be son ders schmerz haft sein. Wie viel
mehr die Öff nung des in ne ren Oh res und Au ges! Sie ent hüllt dir dein gan ‐
zes elen des Nichts, aber sie schenkt dir Je sus und dich ihm, und mit ihm das
ewig blei ben de Wort des Le bens, das ewig leuch ten de Licht. Die gro ße
Ope ra ti on lohnt sich al so wun der bar. –
Es war ei ne ban ge Stun de, als ich mich end gül tig sei nen Hän den an ver trau ‐
te, nach dem ich die gro ße Ope ra ti on schon er lebt hat te. Ich stieg in die
Drosch ke, die mich zur Bahn brin gen soll te, da mit ich dort hin füh re, wo ich
nun dem dau ernd die nen woll te, des sen Stim me ich so deut lich ge hört hat te;
denn auch mein Au ge wur de ihn nicht mehr los. Da in der Drosch ke woll te
mich die Stim me des Lüg ners ver wir ren. Dein gan zes Le ben, hieß es, war
bis her ei ne Ent täu schung, und auch was du jetzt tust, wird dir nur Ent täu ‐
schung brin gen. Dei ne er leb te Ope ra ti on war nutz los; du bist noch ge ra de so
in der Ir re wie vor her. Die Drosch ke schwank te vor wärts, viel mehr noch
schwank te mein ban ges Herz. Da warf ich mich auf die Knie. Hin und her
ge wor fen im ei len den Wa gen schrie ich zu dem, des sen Hand mich ope riert
hat te: Herr, laß es kei ne Ent täu schung sein! Herr, be wah re mir das ge ‐
schenk te Heil! Be wah re mir das neue Ge hör und Licht! – Bald zwan zig
Jah re sind seit dem ver gan gen. Ich ha be kei ne Ent täu schung er lebt. Nur sei ‐
ne Treue, sei ne Treue ha be ich so wun der bar ken nen ge lernt, daß ich kei ne
Se kun de mehr un glü ck lich sein konn te. Trau rig oft – wel cher Jün ger Je su
soll te in die ser Welt voll Taub heit, Blind heit und Sün de nicht trau rig sein –
aber al le zeit fröh lich in ihm und nie mehr un glü ck lich! Nicht ei ne Se kun de
mehr! So gründ lich war die Hei lung, so völ lig das Heil, so wir kungs voll, so
güns tig ver lau fen die not wen di ge Ope ra ti on.

Und du?

Was ich er fuhr, gilt auch dir.
Ich bit te dich, hal te ihm jetzt stil le und er le be auch du die not wen di ge Ope ‐
ra ti on!
 



18

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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